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Unser tägliches Brot ...
Was nährt uns wirklich?

Vater Unser Teil IV



Dann wurde Jesus vom Geist in die Wüste geführt; dort sollte er vom Teufel in 
Versuchung geführt werden. Als er vierzig Tage und vierzig Nächte gefastet 
hatte, bekam er Hunger. Da trat der Versucher an ihn heran und sagte: Wenn du 
Gottes Sohn bist, so befiehl, dass aus diesen Steinen Brot wird. Er aber 
antwortete: In der Schrift heißt es: Der Mensch lebt nicht nur vom Brot, sondern 
von jedem Wort, das aus Gottes Mund kommt.

Mt 4, 1 - 4



Das Brot, das wir brauchen
„Gib uns heute, das Brot, das wir brauchen.“ (Mt 6, 11)

Luther-Übersetzung: „unser tägliches Brot gib uns heute“

Hier beginnt ein neues Thema und eine neue Gebetsrichtung. Die ersten drei Bitten gehen 
vom Vater aus (Dein Name, dein Reich, dein Wille), die nächsten vier beziehen sich auf die 
Bedürfnisse und Nöte der Jünger. 

Der Aufbau des Vater Unser ist dem der zehn Gebote sehr ähnlich.



Das Brot, das wir brauchen

„Falschheit und Lüge halte fern von mir; gib mir weder Armut noch Reichtum, 
nähre mich mit dem Brot, das mir nötig ist, damit ich nicht, satt geworden, dich 
verleugne und sage: Wer ist denn der Herr? Damit ich nicht als Armer zum Dieb 
werde und mich am Namen meines Gottes vergreife.“ (Spr 30, 8 - 9)



Das Brot, das wir brauchen

„Und wenn der Herr, dein Gott, dich in das Land führt, von dem du weißt: Er hat 
deinen Vätern Abraham Isaak und Jakob geschworen, es dir zu geben - große 
und schöne Städte, die du nicht gebaut hast, mit Gütern gefüllte Häuser, die du 
nicht gefüllt hast, in den Felsen gehauene Zisternen, die du nicht gehauen hast, 
Weinberge und Ölbäume, die du nicht gepflanzt hast - wenn du dann isst und 
satt wirst: Nimm dich in Acht, dass du nicht den Herrn vergisst, der dich aus 
Ägypten, dem Sklavenhaus geführt hat.

Dtn 6, 10 - 12



Das Brot, das wir brauchen

Die Bitte um das tägliche Brot wird von Jesus selbst ausgelegt durch den 
nächsten Abschnitt der Bergpredigt (Mt 6, 31 - 33):

„Macht euch also keine Sorgen und fragt nicht: Was sollen wir essen? Was 
sollen wir trinken? Was sollen wir anziehen? Denn um all das geht es den 
Heiden. Euer himmlischer Vater weiß, dass ihr all das braucht. Euch aber muss 
es zuerst um sein Reich und um seine Gerechtigkeit gehen; dann wird euch 
alles andere dazugegeben.“



Das Brot, das wir brauchen 

Die Frage an uns ist also: Wie sehr leben wir vom Vertrauen, dass der Herr 
wirklich sorgt? Er lehrt uns diese Bitte zum Vater, sie ist Ausdruck seines 
Verhältnisses zum Vater: Der Vater sorgt! Wir beten und bitten mit ihm in dieser 
Sorge - in der Liturgie heißt es „wagen wir zu beten“.

Aber wie sehr sind wir voller Sorgen, dass wir in der Welt andere Dinge 
brauchen - außer ihn? Wie sehr klammern wir uns an Menschen, Dinge, Besitz, 
weil wir uns schwer tun, darauf zu vertrauen, dass er sorgt? Wie wenig sorgen 
wir uns um sein Reich - im Verhältnis zu unserer Sorge um andere Dinge?



Das Brot, das wir brauchen

Es gibt in der Kirche immer und immer wieder Menschen und Gemeinschaften, 
die nur von der Vorsehung leben (z.B. Cottolengo oder Taizé). Sie leben so 
nicht einfach aus schlechter Askese, sondern aus dem Vertrauen, dass ihr Leben 
darin zur Erfüllung kommt, aus dem Vertrauen, dass ihre Seele im Grunde keine 
andere Nahrung braucht als ihn. Was aber machen wir mit unserer Seele, wenn 
wir ihr beständig andere Nahrung zumuten als zuerst ihn?



Der Mensch lebt 
nicht vom Brot allein

„Durch Hunger hat er dich gefügig gemacht und hat dich dann mit dem Manna 
gespeist, das du nicht kanntest und das auch deine Väter nicht kannten. Er 
wollte dich erkennen lassen, dass der Mensch nicht nur von Brot lebt, sondern 
dass der Mensch von allem lebt, was der Mund des Herrn spricht.“

Dtn 8, 3



Der Mensch lebt 
nicht vom Brot allein

Nährt uns die Heilige Schrift? Wie muss man ein Buch lesen, damit es einen Menschen 
nähren kann?

„Jene Menschen, die in den Büchern nicht nur Unterhaltung, Information oder Angaben 
suchen, sind wenige. Das Buch wirkt selten erzieherisch. Jeder liest mit dem Geist, den er 
hat. In den Büchern entdecken wir lediglich die Bestätigung unserer Vorurteile. Die Bücher 
erziehen nur jene, für die sie eine lebendige Gegenwart, ein unmittelbares und 
körperliches Dasein sind.“ 

(N.G. Davila, kolumb. Philosoph - 1994 gestorben)



Der Mensch lebt 
nicht vom Brot allein

Lernen wir also ein Buch, einen Text so zu lesen, dass uns in ihm der Autor, d.h. ein 
anderer Geist entgegenkommt. Das verlangt Geduld, Hörfähigkeit, Nachsinnen, 
Aufmerksamkeit, Liebe zum Detail ...

Wer aber ist der Hauptautor der Hl. Schrift? Der Geist Gottes. 

Die Schrift will im Geist Gottes gelesen werden. Aber wir lesen sie allzu oft nur mit 
einem weltlichen Geist. Die Schrift ist unendlich viel mehr als nur „interessant“ oder 
„Information“. Sie will uns immer neue geistige und geistliche Nahrung werden. 
(Ignatius von Loyola, Gründer der Jesuiten, hatte bei seinem Tod nur noch zwei 
Bücher: Die heilige Schrift und die Nachfolge Christi.)



Warum also fasten?
Weil es für Jesus selbst und die Apostel selbstverständliche Praxis des religiösen 
Lebens ist (Mt 6, 16; Mt 9, 15;   Apg 14, 23; 2 Kor 6, 5).

Fasten führt den Menschen ihre eigene Bedürftigkeit als Geschöpfe vor Augen, 
es ist eine Einübung in die Armut vor Gott (Mt 5, 3).

Es kann solidarischer machen mit Menschen in Hunger und Not und ist eine Form 
der Umkehr zu Gott (Joel 2, 12; Jud 4, 9; Est 4, 16).

Es ist eine Einübung in das Loslassen als Gegenbewegung zu unserer Neigung, 
die Dinge dieser Welt allzu sehr festhalten zu wollen.



Warum also fasten?

Es schult zugleich die innere Wahrnehmungsfähigkeit für geistliche Vorgänge in 
uns. Es eröffnet Raum für das Wirken des Geistes.

Es unterstützt und vertieft unser Beten und unsere Fürbitte.

Es stärkt den Glauben an die Kraft des Wortes Gottes, weil der Mensch nicht 
vom Brot allein lebt (Mt 4, 4).

Es ist Ausdruck unserer Sehnsucht nach dem Kommen des Bräutigams und 
unserer Vereinigung mit ihm (Mt 9, 15).



Warum also fasten?
„Da sprachen sie zu ihm: Herr, gib uns immer dieses Brot. Jesus antwortete 
ihnen: Ich bin das Brot des Lebens; wer zu mir kommt, wird nie mehr hungern 
und wer an mich glaubt, wird nie mehr Durst haben.“                         (Joh 6, 34 - 35)

Jesus ist das Wort Gottes (Joh 1, 1) selbst und er ist auch „das Brot des Lebens“. 

Die Eucharistie ist gewissermaßen das Siegel auf die Versicherung, dass uns Gott 
mit seinem Wort und mehr noch mit sich selbst ernähren will. 

Fasten vertieft also unsere Beziehung zur Eucharistie als der eigentlichen 
Nahrung der Seele.


